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KOMMENTARLeukerbad | Die Mittelbeschaffung für die Rettung der konkursiten Torrentbahnen harzt  

Es fehlen noch Millionen
Bis die Sanierung der Torrentbah-
nen ob Albinen/Leukerbad in tro-
ckenen Tüchern liegt, bedarf es
noch gewaltiger Anstrengungen.
Von den bis Ende Jahr zwingend
benötigten 4,5 Millionen Franken
ist erst eine knappe Million bei-
sammen.

Die Zahl von «gut 800000 Franken» ist ges-
tern auf Umwegen in Erfahrung gebracht
worden, nachdem die von der Gesellschaft
selber gesetzte erste Frist vom 15. Septem-
ber für Rückmeldungen von potenziellen
neuen Aktionären, die sich an der seit An-
fang Juli laufenden Fundraising-Kampagne
einbrachten, stillschweigend verstrichen
ist. Das den Steuerungsausschuss von «My
Leukerbad AG» begleitende Beratungsbüro
«grischconsulta» stellte für die nächsten Ta-
ge auf Anfrage eine Medienmitteilung in
Aussicht. 

Der WB mochte schon mal nicht
mehr länger zuwarten und streckte seine
Fühler aus. Haupterkenntnis der Auslege-
ordnung: Die intensive Arbeit der Verant-
wortlichen vermag den Funken der Begeis-
terung für einen dringend benötigten ge-
meinsamen Schritt nach vorne bisher nicht
richtig rüberzubringen. | Seite 3

Die Zeit drängt. Für die Rettung der Torrentbahnen vor dem Konkurs muss in Leukerbad bis Ende Dezember

noch einiges passieren. Bild: Kabinenbahn Leukerbad–Rinderhütte. FOTO LEUKERBAD TOURISMUS

Arosa | 19. Internationales Walser-Treffen

Vom Schanfigg 
ins Lötschental

Arosa wurde am Wochen-
ende für drei Tage zum
«Walserdörfji» mit 
1500 Walserinnen und
Walsern. 

Der Bündner Tourismusort
Arosa war in Zusammenarbeit
mit der Walservereinigung
Graubünden ein guter Gast -
geber. Walser-Gruppen aus

 Österreich, Liechtenstein, der
Schweiz und aus Italien sorgten
für viel Internationalität. Höhe-
punkte des Treffens waren der
Walser-Abend und der Umzug
am Sonntag. 

2019 wird das Treffen
erstmals nach Brig im Jahr 2001
wieder im Oberwallis stattfin-
den. Gastgeber wird dann das
Lötschental sein. | Seiten 8 /9 

Fest der Kultur und Tradition. Das St. Antönier Heuervolch am

Umzug vom Sonntag in Arosa. FOTO WB

Mörel-Filet | Hohe Wildtierdichte schadet Jungwald 

Wie viel Rotwild
verträgt der Wald?

In der Region Aletsch 
ist der Rotwildbestand
deutlich grösser als bis-
her angenommen.

Im vergangenen Frühjahr wur-
den dort über 200 Hirsche mehr
gezählt als noch im Vorjahr,
und dies, obwohl im Herbst
2015 über 40 Prozent des im
 vorausgegangenen Frühjahr ge-
schätzten Bestandes geschos-
sen wurde. Vor der laufenden
Hochjagd wurden an den süd-
exponierten Hängen zwischen
Bitsch und Niederwald mehr
als 830 Tiere gezählt. «Die hohe
Wildtierdichte führt in den
wichtigen Schutzwäldern un-
weigerlich zu Schäden am Jung-
wald», weiss Philipp Gerold, In-
genieur für Waldbewirtschaf-
tung im Oberwallis. Die Ver -
jüngung verlangsame sich und
bleibe gebietsweise ganz aus.
Allein mit jagdlichen und forst-
lichen Massnahmen sei der
Wald-/Wild-Konflikt aber nicht
zu lösen. | Seite 6

Augenschein. Revierförster Peter Aschilier (links) mit Teilnehmern

eines Workshops im vergangenen Juni im Laxerwald. FOTO ZVG
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Justiz ist kein
Selbstläufer
Die Angehörigen des Justizappa-
rats, also Juristen, Anwälte, No-
tare, Staatsanwälte, Richter, Be-
amte in den Rechtsabteilungen
usw. mögen von der Einführung
eines Justizrats im Wallis wenig
halten. Für sie funktioniert das
System, was im Grundsatz zwei-
fellos stimmt. Folgerichtig erüb-
rigt sich für sie, gerade in Zeiten
des Sparens, die Installation ei-
nes neuen Kontrollgremiums, an
dessen Effizienz durchaus Zwei-
fel erlaubt sind. 
Der am Wochenende im Wallis
zur Abstimmung anstehende Jus-
tizrat ist trotzdem zu begrüssen.
Die Argumente des zuständigen
Staatsrats sind nachvollziehbar:
das Vertrauen ins Rechtssystem
als zentrale, staatstragende Ein-
richtung kann nie gross genug
sein. Dabei geht es nicht um
Zweifel an Urteilen. Die werden
nie auszuräumen sein. Direktbe-
troffene kennen den hier offenen
Beschwerdeweg. 
Auf dem Prüfstand steht das
Funktionieren der ganzen Ma-
schinerie. Das kann verfahrens-
technische wie disziplinarische
Fälle betreffen. Ein neutrales,
apolitisch zusammengesetztes
Aufsichtsgremium von fünf bis
sieben Fachleuten als Ergänzung
zur Justizkommission des Gros-
sen Rats kann das Vertrauen
stärken. Zu vermeiden sein wird
einzig, dass darin am Ende nicht
(altgediente?) Juristen Juristen
beaufsichtigen. Das trüge dem
Rat das Image des Selbstläufers
ein, was niemand wollen kann.
Für gewisse Arbeiten zumindest
genügt hier durchaus ein wa-
ches, eigenständiges Urteil mit
gesundem Menschenverstand.
Also genau das, was von der
Rechtsprechung selbst erwartet
werden darf. Thomas Rieder
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OBERWALLIS | Am kommen-
den Sonntag befindet 
das Stimmvolk über die
Initiative AHVplus. Die
Altersvorsorge wird die 
Politik aber weit über
den 25. September 
hinaus  beschäftigen. 

DAVID BINER 

Dies wurde auch am WB-
Stammtisch deutlich. Mit Ger-
man Eyer und Paul Biffiger dis-
kutierten gleich zwei Vertre-
ter der sogenannten Baby-
Boomer-Generation (Jahrgänge
nach dem Zweiten Weltkrieg
bis Mitte 1960er-Jahre) über 
die AHVplus-Initiative, die zehn
Prozent mehr AHV-Renten for-
dert. Beide Grossräte sind sich
darin einig, dass sich das hie-
sige Drei-Säulen-System (AHV,
Pensionskassen, individuelle
Vorsorge) bewährt. Während es
Biffiger aber so belassen will,

möchten Eyer und die Initian-
ten die erste Säule «stärken».
Diese habe nämlich das beste
«Preis-Leistungs-Verhältnis» zu
bieten, so Eyer. Bei einem Ja
würden künftig alle zehn Pro-
zent mehr bekommen, insbe-
sondere diejenigen auf der un-
teren Lohnskala würden aber
profitieren. Die AHV sei mit Ab-

stand die sozialste aller Versi-
cherungen. «Die Reichen brau-
chen die AHV nicht, aber die
AHV braucht die Reichen», zi-
tiert Eyer ein Bonmot, das in
den letzten Wochen bei den Be-
fürwortern oft zu hören war
und zeigen soll, dass der vorge-
schlagene Zuschlag auch finan-
zierbar sei. Biffiger gesteht zwar

ein, dass in der Schweiz so man-
ches finanzierbar sei. Die Frage
sei aber, zu welchem Preis? An-
gesichts der schwierigen Rah-
menbedingungen (z.B. Fran-
kenstärke) sollte die Wirtschaft
nicht noch mehr belastet wer-
den – auch wenn die zusätzli-
chen 0,4 Lohnprozente für den
Arbeitgeber wohl zu verkraften
seien. Biffiger stört es aber, dass
von höheren Renten alle profi-
tieren würden, obwohl die Gut-
situierten diesen Zustupf nicht
bräuchten. Zudem würden vie-
le Rentner, die Anspruch auf
 Ergänzungsleistungen haben,
eben von diesen nicht mehr pro-
fitieren, wenn sie aufgrund der
zusätzlichen zehn Prozent
nicht mehr anspruchsberech-
tigt sind. Eyer zeigt sich darauf-
hin erstaunt, dass sich nun
«ausgerechnet die SVP für die
Schwächsten» einsetze. Auf das
Angebot Eyers, sich zusammen

mit der SP für einen erleichter-
ten Zugang zu den Ergänzungs-
leistungen starkzumachen,
geht der SVP-Grossrat nicht ein,
verweist aber auf die demogra-
fische Entwicklung, die dazu
führt, dass künftig weniger Er-
werbstätige einen Rentner «mit-
finanzieren» müssen. «Heute
sind es noch vier Arbeiter auf ei-
nen Pensionierten, bald werden
es aber zwei Arbeiter pro Pen-
sionär sein, wie wollen sie das
bezahlen?» Deshalb sei es wohl
unausweichlich, dass das Ren-
tenalter nach oben korrigiert
werden muss, wie dies zurzeit
in Bundesbern diskutiert wird.
«Eure Staatsrätin wird ja voraus-
sichtlich auch länger arbeiten,
und das soll ihr doch gegönnt
sein», so Biffiger. Arbeiter, die
physisch grossen Belastungen
ausgesetzt seien, sollen aber
früher in Pension dürfen. Auch
Eyer anerkennt, dass man das

Vorsorgesystem für die schlei-
chende Überalterung der Bevöl-
kerung fit machen muss – «die-
ses Problem müssen wir aber
ohnehin lösen, AHVplus hin
oder her». Mit der Erhöhung
der Mehrwertsteuer sei dies
auch möglich. Nur: Der Natio-
nalrat will den Prozentsatz wie-
der  sinken, den vorgesehenen
Zuschlag von 70 Franken strei-
chen und das Rentenalter auf
67 hinaufsetzen. «So wird das
Reformprojekt von Bundesrat
Berset Schiffbruch erleiden.»
Das Thema wird also auch nach
dem 25. September aktuell blei-
ben. Und was machen eigent-
lich Biffiger und Eyer, wenn sie
das Pensionsalter erreicht ha-
ben? «Dann habe ich mehr Zeit,
mich um meine Bienen zu küm-
mern», so Hobby-Imker Eyer.
Und Biffiger: «Ein bisschen an
den Finanzmärkten ‹börsele›
und: Akupunktur.» 

Die Grossräte German Eyer (56), SP, und Paul Biffiger (57), SVP, über die Initiative AHVplus 

Zwei Baby-Boomer, zwei Meinungen 

Pro. German Eyer, SP. FOTOS ZVG Kontra. Paul Bi'ger, SVP.

Wirtschaft /Tourismus | Leukerbad braucht bei seiner Fundraising-Kampagne weitere Anstrengungen

Zögerlich tröpfelt das liebe Geld 
LEUKERBAD | Die «My Leu-
kerbad AG» braucht zur
Rettung der Torrentbah-
nen bis Ende Jahr 4,5 Mil-
lionen Franken. Derzeit
sollen durch das seit An-
fang Juli laufende Fund-
raising rund gut 800000
Franken beisammen
sein. Das liegt unter den
Erwartungen. 

THOMAS RIEDER

Der Vorsitzende des Steue-
rungsausschusses von «My Leu-
kerbad», Gemeindepräsident
Christian Grichting, war ges-
tern nicht zu erreichen. Das
kann gut damit zu tun haben,
dass sich im Bäderdorf derzeit
die Sitzungen jagen. Den Ter-
min vom 15. September für eine
erste Wasserstandsmeldung
aus dem Fundraising liess man
so ungenutzt verstreichen. In
und um Leukerbad wird mit
Volldampf daran gearbeitet, das
Kapitalbeschaffungs-Konzept,
gemeinsam mit der Bündner
Beratungsfirma «grischconsul-
ta» erstellt, zum Erfolg zu füh-
ren. Damit steht und fällt zu ei-
nem guten Teil der Glaube an
das strategisch aufgegleiste Ge-
bilde «My Leukerbad» mit der
Zusammenführung von Sport-
arena, LLB, Snowpark, Torrent-
bahnen und Leukerbad Touris-
mus. Und so wird der Steue-
rungsausschuss nächste Woche
in einer zweiten Runde noch-
mals bei den Hoteliers nachfas-
sen. Allgemeine Message: «Wir
brauchen eure Solidarität und
konkrete materielle Unterstüt-
zung.» Alle wissen um den mas-
siven Wertverlust der touristi-
schen Betriebe und auch Ferien-
wohnungen, sollten die kon-
kursbedrohten Torrentbahnen
im Dezember nicht mehr auf
die Beine kommen. Eine Erhe-
bung zur volkswirtschaftlichen
Bedeutung des Skigebietes Tor-
rent schenkte hier den Einhei-
mischen im März 2016 reinen
Wein ein. 

Der klaren Botschaft
fehlt der Glaube
«Die Botschaft hör ich wohl, al-
lein mir fehlt der Glaube.» Die-
ses Zitat aus Goethes «Faust»
scheint die aktuelle Stim-

mungslage in Leukerbad sehr
gut wiederzugeben. Dem Ver-
nehmen nach verhielten sich
die Hotel- und Gewerbebetriebe
bei der verbindlichen Zusiche-
rung ihrer Unterstützung bis-
her ziemlich zurück. Einige
deuten das mit fehlendem Ver-
trauen ins Gelingen und in die
Führungs-Crew, andere mit
mangelnden Möglichkeiten in-
folge der eigenen Liquidität. Sol-
che Argumente können freilich
auch die angegangenen poten-
ziellen Interessenten in den
umliegenden Gemeinden ins
Feld führen. 

Ja, aber…
So sagt etwa der Varner Gemein-
depräsident Gilbert Loretan,
dass nach einer Informations-
veranstaltung am 7. September
in seiner Gemeinde der Grund-
tenor herrschte, «niemand be-
streitet die Bedeutung von Tor-
rent für die Region, und man
tut, was zu verkraften ist, doch
wird genauso erwartet, dass
sich jetzt mal die Leukerbadner
selbst dazu bekennen». Ähnlich
äusserten sich im «Kanal 9» vor
ein paar Tagen auch der Leuker
Gemeindepräsident und Natio-
nalrat Roberto Schmidt. Dass
Gemeinden andere Prioritäten
haben, als in benachbarten
Dorfschaften privatwirtschaft-
liche Unternehmungen zu sa-
nieren, liegt auf der Hand. 

Vernachlässigbar sind die
Torrentbahnen aus der Sicht
von Beat Jost, dem eben in stil-
ler Wahl neu gewählten Ge-
meinderat von Albinen. Auf
hartnäckige Auseinanderset-
zungen mit dem vormaligen SP-
Grossrat können sich schon mal
jene einstellen, welche die Tor-
rentbahnen nicht nur retten
wollen, sondern bereits an den
nächsten Ausbauschritt, die Er-
schliessung des Torrenthorns,
denken. Die Zeit wird zeigen, ob
nach der noch offenen Sanie-
rung mangels weiterem Kapital
nicht erst mal ein längerer Kon-
solidierungsschritt notwendig
sein wird. 

Bedarf bei 20 Millionen
Gemäss Finanzierungskon-
zept sind für die Sanierung 4,5
Millionen, gemeinsam mit der

fest geplanten Beschneiungs-
anlage 7,8 Millionen Franken
aufzutreiben. Und dies in den
nächsten 100 Tagen. Für die
Bahn aufs Torrenthorn, auch
«Rigi des Wallis» genannt, was
von den Aussichtsmöglichkei-
ten durchaus einem Vergleich
standhält, wären dann bis 
Ende 2018 nochmals zusätzli-
che 11,7 Millionen Franken
notwendig.

Standortgemeinden 
erfüllten ihre Pflicht
Ihren Beitrag geleistet haben
im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten schon mal die Standort -
gemeinden. Die Munizipalge-
meinde Leukerbad sprach im
Juni für die nächsten drei 
Jahre etappiert alljährlich ei-
ne Million Franken, die Bur-
gergemeinde will über den
gleichen Zeitraum eine Milli-
on Franken einbringen. Sei-
tens der Gemeinde Albinen be-

trägt der Beitrag an Leistun-
gen in verschiedener Form
600000 Franken. 

Solidarische 
Zweitwohnungsbesitzer 
Erfreulich gut mitgemacht ha-
ben bisher die Zweitwohnungs-
besitzer. Von ihnen soll der
Hauptteil der knappen Million
Franken stammen, die fest zu-
gesichert oder bereits einbe-
zahlt sind. In einer Vorreiter-
rolle befindet sich hier Ludwig
Linsi. Der erfolgreiche Unter-
nehmer und Erbauer von rund
100 Ferienwohnungen sorgt
im Steuerungsausschuss für
den direkten Link zu den
Zweitwohnungsbesitzern. Für
ihn ist klar, dass die Torrent-
bahnen nicht nur gerettet wer-
den, sondern auch höher hi-
naus gehen müssen. «Es
braucht Visionen», sagt er. Die-
se zu unterstützen, sei er auch
persönlich bereit. «Aber nicht

in Form von Aktien, sondern
von Darlehen.» Linsi glaubt an
das Potenzial und die Zukunft
Leukerbads und macht sich ge-
rade aus diesem Grund seine
Sorgen, «dass das Fundraising
bisher nicht umwerfend lief».
Die Stimmung im Dorf könnte
aus seiner Sicht besser sein. Ge-
schlossener Aufbruch sieht an-
ders aus. «Da muss ab sofort ei-
niges gehen, wenn man bis
Weihnachten viereinhalb Mil-
lionen zusammen haben will.»

Rey ist der «Mister my
Leukerbad ad interim»
An die Zukunft der Destinati-
on Leukerbad glaubt logi-
scherweise auch Jean-Pierre
Rey, seit Anfang Monat Ge-
schäftsführer der Torrentbah-
nen. Rey wurde damit schon
mal als eine Art «Mister My
Leukerbad ad interim» instal-
liert, führt er doch bereits (seit
neun Jahren) den Busbetrieb

LLB (Leuk–Leukerbad) sowie
die Leukerbad Therme (Bur-
gerbad). «Mit guten Leuten in
allen Betrieben ist das mach-
bar», sagt Rey. «Und die habe
ich.» Als Betriebsleiter steht
Rey bei den Torrentbahnen Ki-
lian Roten zur Seite. Für beide
gilt die Anstellung vorerst bis
Ende April 2017. Dass ihre Ar-
beitsverhältnisse bei einer er-
folgreichen Sanierung der
Bahn verlängert werden, ist
naheliegend. 

Dies umsomehr, als dass
Rey sich ab Ende Oktober 
wohl auch noch um die Lei-
tung von Leukerbad Touris-
mus zu kümmern haben wird.
Die Nachfolge für Direktor Ri-
chard Hug, der die Station En-
de Oktober nach 13 Jahren ver-
lässt, ist nicht ausgeschrieben
worden. Die Strategie sieht
vor, dass künftig auch hier
«Mister My Leukerbad» das Sa-
gen haben wird. 

Vorwärtsstrategie. Leukerbad muss sich bis Ende Jahr zu seinem Skigebiet auf Torrent bekennen. 4,5 Millionen Franken

sind das Minimalziel. FOTO WB


